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Wyler: «Nicht die Todesursache
zählt, sondern die Todesart»
In amerikanischen Hochglanz-
Fernsehserien werden Rechts-
mediziner oft als eine Mischung
aus Fahnder und Halbgott in
Grün dargestellt. Der Churer
Rechtsmediziner DanielWyler
zeichnet jedoch ein anderes
Bild von diesem Berufsstand.

Von Dario Morandi

Chur. – Daniel Wyler schmunzelt.
«Fernsehserien wie CSI Miami oder
andere Produktionen aus diesem
Genre sehen ich mir, wenn über-
haupt, höchst selten an», sagt er. Und
er schiebt auch gleich einen Grund
nach, warum dem so ist: «Ich lasse
mich nicht gerne hinters Licht füh-
ren.» Das sagt eigentlich schon alles
über die CSI und Co. Wyler muss es
wissen. Der 54-jährige Facharzt ist
kurz nach seinem Studium in die
Rechtsmedizin eingestiegen. Seit vier
Jahren steht Wyler, der sich 2005
übrigens mit grossem persönlichen
Engagement an der Identifizierung
der Tsunami-Opfer in Thailand betei-
ligt hat, im Kantonsspital Graubün-
den als Chefarzt-Stellvertreter dem
Institut für Pathologie und Rechtsme-
dizin vor. Er ist der Nachfolger von
Walter Marty, des inzwischen pensio-
nierten Gründers der Churer Rechts-
medizin, die 1999 ihren Betrieb auf-
genommen hat.

Es läuft nicht wie bei CSI
Dass die TV-Krimis in der Öffentlich-
keit das Interesse für die Arbeit der
Rechtsmedizinerinnen und Rechts-
mediziner geweckt haben, erstaunt
Wyler aber trotz allem nicht. Der Ge-
richtsmediziner Quincy habe denAn-
fang gemacht und heute sei es die Fas-
zination CSI, sagt er. «Da werden
eben ausschliesslich spektakuläre Fäl-
le präsentiert.» Und dieÄrzte würden
als Alleskönner, als potenzielle An-
wärter auf den Nobelpreis dargestellt,
die sogar auf Verbrecherjagd gingen,
sagt er. «UnserAlltag ist aber weit we-
niger spektakulär.»Wyler würde denn
auch eine gute Flasche Wein darauf
wetten, dass Fernsehzuschauer, wenn
sie denn einen Routinefall in der real
existierenden Rechtsmedizin zu se-
hen bekämen, «spätestens nach 30
Minuten wegzappen».

Zeichnungen vom Tatort angefertigt
Als langweilig bezeichnet Wyler sei-
nen Beruf aber trotz allem nicht. «Je-
derTag ist anders, man weiss nie, was
auf einen zukommt», erzählt er. In
Basel, Bern und Zürich, woWyler zu-
vor tätig war, gab es kaum einen Tag,
an dem er und seine Kollegen nicht zu
einem Ereignisort oder auf eine Un-
fallstelle ausrücken mussten. «In den
grossenAgglomerationen gibt es viele
Fälle, bei denen eine Straftat vermu-
tet wird», weiss er. Und da hat Wyler
in all den Jahren einiges gesehen und
erlebt, in tiefschwarze menschliche
Abgründe geblickt.Trotz all der tragi-

schen Schicksale, mit denen sich der
sympathische Rechtsmediziner bis-
her konfrontiert sah: Er macht nicht
den Eindruck, als würde er unter sei-
nerArbeit leiden. Ganz im Gegenteil.
Wyler ist Rechtsmediziner mit Leib
und Seele. Davon zeugen die unzäh-
ligen Bleistiftskizzen, dieWyler wäh-
rend seiner Laufbahn angefertigt hat.
Es sind detailgetreue Momentaufnah-
men vonTatorten mit Opfern vonTö-
tungsdelikten, Unfällen und von Sui-
ziden.

Diese Skizzen zeigen es mit aller
Deutlichkeit: Als Rechtsmediziner
muss man sich, ähnlich wie klinisch
tätige Ärzte, abgrenzen können. «Be-
rufliche Distanz zu halten, habe ich
schon früh gelernt, sonst könnte ich

diese Arbeit wohl kaum machen»,
sagt er. Trotzdem gibt es Fälle, die
selbst ihm nahegehen können. «Das
geschieht meistens dann, wenn es Pa-
rallelen zu meinem persönlichen Um-
feld gibt», gibtWyler offen zu.

Gutachten bei Sittlichkeitsdelikten
DieArbeit als Bündner Rechtsmedizi-
ner macht ihm Spass. «Hier läuft es
etwas anders als in denAgglomeratio-
nen», meint er. Das Einzugsgebiet des
Kantons Graubünden sei riesig und
die Aufgaben seien dementsprechend
vielfältig. Und was Wyler besonders
schätzt: die gute Zusammenarbeit mit
den Spezialisten des Kantonsspitals
und die Möglichkeit, diese bei medi-
zinisch komplexen Fragestellungen zu

Rate zu ziehen. Er und seinTeam, ein
Oberarzt und eine Assistenzärztin,
sind voll ausgelastet: mit kranken und
betagten Fahrzeuglenkern, mit Gut-
achten im Zusammenhang mit Sitt-
lichkeits- und anderen Gewaltdelik-
ten sowie weiteren rechtsmedizini-
sche Abklärungen.

Nicht immer gleich eine Obduktion
Hauptsächlich dreht sich dieTätigkeit
der Rechtsmedizin aber rund um die
Abklärungen von unnatürlichen To-
desfällen. Selbst im friedlichen Grau-
bünden kommt es pro Jahr zu etwa 90
Todesfällen, die einer rechtsmedizini-
schen Abklärung bedürfen. Das muss
zwar nicht immer gleich eine Obduk-
tion sein. Aber wenn, wie beispiels-
weise bei einem Verkehrsunfall oder
einemTötungsdelikt, umfassendeAb-
klärungen nötig sind, kann das Proze-
dere am Seziertisch und im Labor
sehr aufwendig sein. «Das kann bis zu
einemTag und mehr inAnspruch neh-
men», soWyler.

Nach der Todesart forschen
Bei der Rekonstruktion einerTat zäh-
len indessen nicht allein die rechtsme-
dizinischen Befunde. Genauso wich-
tig seien die Erkenntnisse des Krimi-
naltechnischen Dienstes der Kantons-
polizei Graubünden. «Wir forschen
nach der Todesart und nicht nach der
Todesursache», betont Wyler. Das sei
der Unterschied zwischen der Rechts-
medizin und der Pathologie. Denn:
Relevant in einer Strafuntersuchung
sei nicht warum jemand gestorben sei,
sondern wie. Natürlich oder unnatür-
lich? Genau das ist die Gretchenfrage
in der Rechtsmedizin.

Der Todesart auf der Spur: Der Churer Rechtsmediziner Daniel Wyler kann mit den Hochglanz-Krimiserien im Fernsehen
nichts anfangen. Bild Theo Gstöhl

Erschossener Mann im Korridor: Eine der vielen Tatortskizzen, die Daniel Wyler
während seiner bisherigen Laufbahn als Rechtsmediziner erstellt hat.

Wie werden Naturwissenschaften in der Schule vermittelt?
DasWissenschaftscafé in Chur
von kommendem Mittwoch,
4. Mai, geht der Frage nach,
wie der Unterricht in natur-
wissenschaftlich-technischen
Fächern an Primarschulen
verbessert werden kann.

Von Hanspeter Hänni

Chur. – Kinder sind neugierig. Zu
Hause wie in der Schule stellen sie
viele Fragen wie etwa «Was ist ein

Tsunami und was hat er mit einem
Erdbeben zu tun?» oder «Warum ist
ein Atomkraftwerk gefährlich, auch
wenn es abgestellt ist?». In der Schule
gehören derleiThemen in den Bereich
der sogenannten Mint-Fächer (Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaf-
ten,Technik).

Bundesrat will Mint-Fächer stärken
Naturwissenschaftlich-technische Fra-
gestellungen bedingen, dass die Lehr-
personen ein entsprechendes Fachwis-
sen haben. Nur so können sie einen

Unterricht gestalten, der auf spannen-
de und lehrreiche Art zu schlüssigen,
kindergerechten Antworten führt.

Werden die Lehrpersonen im natur-
wissenschaftlich-technischen Bereich
angemessen ausgebildet oder wird
dieser Bereich gar sträflich vernach-
lässigt? Laut einem kürzlich veröffent-

lichten Bericht ist der Bundesrat je-
denfalls der Ansicht, dass die soge-
nannten Mint-Fächer auf der Unter-
stufe zu stärken seien.

Experten unter sich
Eine Expertenrunde wird sich amWis-
senschaftscafé vom kommenden
Mittwoch, 4. Mai, mit der aktuellen
Situation im Bereich der Mint-Fächer
an Primarschulen befassen. Es wer-
den diskutieren Corina Peterelli-Fetz
(Primarlehrerin, Heilpädagogin und
Betreuerin des Ressourcenzimmers

im Schulhaus Lachen, Chur), Peter
Labudde (Naturwissenschafts-Didak-
tiker an der pädagogischen Hoch-
schule Nordwestschweiz) und Adrian
Pfiffner (Geologe an der Universität
Bern).

Der Anlass unter dem Titel «Natur-
wissenschaften im Unterricht der Pri-
marstufe» wird moderiert von «Süd-
ostschweiz»-Regionalredaktor Reto
Furter. Die Veranstaltung beginnt um
18 Uhr im «Café Merz» in Chur und
dauert etwa eineinhalb Stunden. Der
Eintritt ist frei.

Wissenschafts-

café 2011

-

Haldenstein soll
weiter wachsen
Haldenstein. – Die Bevölkerungszahl
von Haldenstein soll von derzeit 1000
Einwohnern in den nächsten Jahren
auf rund 1250 ansteigen. Diese Ge-
meindegrösse könnte mit der beste-
henden Infrastruktur versorgt wer-
den. Die Gemeindeversammlung hat
deshalb am Freitagabend mit grossem
Mehr der Ortsplanungs- und Bau-
gesetzesrevision zugestimmt. Diese
sieht die Einzonung von 4000 Qua-
dratmetern Land der Bürgergemeinde
für Wohnungen vor. Ebenfalls einge-
zont wird ein Gebiet am Calanda für
fünf Einfamilienhäuser. Die Gemein-
de verspricht sich davon zusätzliche
Steuereinnahmen.

Im Weiteren nahmen die Stimmbe-
rechtigen davon Kenntnis, dass eine
Fusion mit einer anderen Gemeinde
im Moment als nicht dringlich erach-
tet wird. Genehmigt wurde ausser-
dem die Jahresrechnung 2010. Sie
schliesst bei Aufwendungen von 5,3
Millionen Franken mit einem Defizit
von 41 000 Franken ab. (be)

Casutt folgt
auf Casutt in Falera
Falera. – Der bisherige Gemeindevi-
zepräsident Wendelin Casutt-Catho-
men wurde an der Gemeindever-
sammlung vom Freitagabend in Falera
zum neuen Gemeindepräsidenten ge-
wählt.Er tritt die Nachfolge von Silvia
Casutt-Derungs an, die nach zwölf
Jahren infolgeAmtszeitbeschränkung
demissionierte. Aus dem Gemeinde-
vorstand ebenfalls demissioniert hat
Victor Blumenthal. Neu in die Exeku-
tive gewählt wurden BiancaArpagaus
und Oliver Darms.

Im Weiteren genehmigte die Ver-
sammlung die Rechnung 2010. Diese
schliesst mit einem Cashflow von 1,23
Millionen Franken. Sodann wurde ein
Kredit von 1,2 Millionen Franken für
den Kauf einer Parzelle im Dorfzen-
trum ebenso genehmigt wie ein Kredit
von 350 000 Franken zur Sanierung
der Heizung des Gemeindezentrums.
Schliesslich wurde Valentin Derungs
verabschiedet, der von 1973 bis Ende
vergangenen März als Gemeinde-
kanzlist wirkte. (so)

Cumbel reduziert
die Schulden
Cumbel. – Die Stimmberechtigten
von Cumbel haben an der Gemeinde-
versammlung vom Freitagabend die
Jahresrechnung 2010 gutgeheissen.
Diese schliesst bei einem Ertrag von
1,48 Millionen Franken mit einem
Cashflow von 242 000 Franken und
einem Vorschlag von 117 000 Fran-
ken. Die Schulden konnten um
417 000 Franken reduziert werden.
Das Eigenkapital beträgt 817 000
Franken.

Abgesehen davon sprach die Ge-
meindeversammlung einen Kredit
von 825 000 Franken für den Kauf
von zweiWohnungen in der Überbau-
ung Lischeinas, um diese Einheimi-
schen oder Zuzügern zur Verfügung
zu stellen. Die Überbauung wird der-
zeit mit 15 Wohnungen in zwei Häu-
sern realisiert. (so)


